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Sonnabend den 21. Juni 1828. 


Der Schlafkuͤnſtler. 


Thomas Siebenzwirn, der Held dieſer Ge: 
ſchichte, lernte die Kunſt, zu jeder Zeit nach Belie⸗ 
ben zu ſchlafen, von feiner Mutter, die den Grund⸗ 
ſatz bei kleinen Kindern: wenn fie nicht ſchla— 
fen, ſo wird nichts aus ihnen, an ihrem 
lieben Soͤhnlein bis in die Flegeljahre gelten ließ. 

Unſer pfiffiger Thomas hatte bald die Vortheile 
weg, die ihm der muͤtterliche Schlaf-Grundſatz 
gewähren konnte. Gemeiniglich verſchlief er die 
Schule, oder wenn er des Tags uͤber eine Menge 

ſtrafbarer Streiche veruͤbt hatte, To ſchlich er ſich, 
wo moͤglich, ins Bette, ſchnarchte wie ein Sieben: 
ſchlaͤfer, und verſchlief die Prügel, welche ihm der 
Vater zugedacht hatte, welche aber von der Mutter, 
des gedeihlichen Schlafes wegen, abgewehrt wur⸗ 
den. Man glaube über nicht, daß fein Schlaf bloß 
ſcheinbar und pfiffiger Weiſe erheuchelt geweſen 
ſey; nein, ſondern durch dieſe Gewöhnung brachte 


— 


er es ſo weit, daß er wirklich ſchlief und ſehr feſt 
ſchlief, ſobald er es nur wollte. 

So hat ſich Thomas Siebenzwirn zum Beiſpiel, 
um nicht laͤnger bei ſeinen Jugendſtreichen zu ver⸗ 
weilen, ſeine theure Ehehaͤlfte erſchlafen. Die 
Sache war ganz einfach. Seine eben nicht ſchoͤne, 
aber durch eine anſehnliche Mitgift ſehr verſchoͤnerte 
Geliebte, war ein eigenſinniges, widerwaͤrtiges und 
dabei leichtſinniges Weſen, der kein Stecken grade, 
und der alle Menſchen, und folglich auch ihr Lieb⸗ 
haber, oft nur Gegenſtaͤnde waren, an denen ſie 
gern ihre uͤble Laune auslaſſen mochte. Wenn ihr 


ſo ein Raps einkam, ſo war Thomas Siebenzwirn 


nicht nur ein geduldiges Ohr, ſondern er ſchlief 


wohl gar ein. Anfangs wollte die Ungnaͤdige den 


Siebenſchlaͤfer durch harte Puͤffe erwecken, und 
ſchalt und beſtrafte ſeine Schlafſucht; allmaͤlig aber 
leuchtete ihr der Vortheil ein, einen ſchlaftrunknen 
Mann zu haben, und ſie heirathete ihn ob dieſer 
ſchoͤnen Eigenſchaft. Denn ſie hatte außer ihm 


N 


noch einen Freier, der vornehmer als Thomas 


Siebenzwirn, aber fuͤr die Jungfer Urſula nicht 
zum Heirathen war. Dieſer zweite Freier war eins 
mal in Thomas Siebenzwirns Gegenwart ſehr 
artig gegen die Jungfrau Urſula, erſchoͤpfte ſich in 


ſuͤßen Schmeichelreden, und Thomas, der eben auf 


einem Sopha ſaß und eine dargebrachte Vesper 


verzehrte, war ſo artig, daruͤber einzuſchlafen. 


Dieſes rechnete ihm Urſula ſehr hoch an, und die 
Hochzeit wurde vollzogen. 

Thomas Siebenzwirn benahm ſich ſeitdem frei= 
lich anders; das heißt, er machte ſich das Vermoͤ⸗ 
gen ſeiner Frau zu Nutze, anſtatt daß er ſeiner 
Braut bisher von andrer Leute Geld (denn er war 
ein ſtudirter Schuldenmacher) viel aͤußere Aufmerk⸗ 
ſamkeit erwieſen, glaͤnzende Spazierfahrten, Staͤnd⸗ 
chen, Geburts- und Namenstag-Fefte veranſtaltet 
hatte. Er hatte ihr vorgelogen, daß er ſelbſt 
ein anſehnliches Vermoͤgen beſitze. Die betrogene 
Urſula uͤberzeugte ſich jetzt zwar keines Beſſern, 
ſondern eines Schlimmern; fie keifte, fie ſchimpfte 
und zog dabei alle Regiſter der Hausorgel. Doch 
nicht, wie andere Eheherren, die ſich bei ſolchen 
Gelegenheiten mit ihren beredten Ehefrauen in ein 
Geſpraͤch einlaſſen, erwiederte er Wort mit Wort, 
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laͤngerung der Wechſel die heftigſten Draͤnger um 
ſo weniger abgeneigt machte, je hoͤher die Summe 
des Darlehns dadurch wucheriſch geſteigert wurde. 
Wenn nun ein Glaͤubiger kam, (und das beobachtete 
er nach dem fehr richtigen Barometer des Klanges 
ſeiner Hausklingel), ſo hieß es immer: der Herr 


ſchlaͤft,“ und die Mahnung ging vorüber. Gluͤck⸗ 


Schlingel mit Haͤftel; nein — er ſchlief. Man 


muß es ihm nachſagen, daß er ſeiner Frau nicht 
unbedingt zumuthete, ſeine Schulden zu bezahlen. 
Manchen Glaͤubiger ließ er fi, in das Haus ſtüͤr⸗ 
men; doch wenn er feine Annäherung merkte, fo 
fchlief er, und weil allmaͤlig ruchbar wurde, daß 
Herr Thomas Siebenzwirn die Schlafſucht habe, 
ſo gelang es ihm, ſich die zudringlichen Mahner 
vom Halſe zu halten, beſonders da der Ruf von 
dem Vermoͤgen ſeiner Frau zu Friſtung und Ver⸗ 


licher Weiſe hatte Herr Thomas Siebenzwirn kein 
Amt; doch wenn er auch eins gehabt haͤtte, ihm 
waͤre es ſicher nicht ſauer geworden. Der wichtig⸗ 
ſten Geſchaͤfte und aller Verantwortlichkeiten hätte 
er ſich durch ſeine Schlafkunſt entzogen, und viele 
Geſuche und Bittſchriften wären mit der Beſchwich⸗ 
tigung abgewieſen worden: „Der Herr ſchlaͤft.“ 
Die Sache ging aber doch nicht ewig ſo. Die 
Frau Gemahlin des Herrn Thomas Siebenzwirn 
brauchte auch viel; viel koſteten die Konzerts, 
Baͤlle, Thee-Geſellſchaften, (ſie war dem Konditor 
allein ein paar hundert Thaler ſchuldig), mehr noch 
aber koſtete der zweite vornehme ehemalige Freier. 
Ploͤtzlich erwachten alle Gläubiger der Frau und 
des Mannes, und ſtürmten das Haus. Die Frau 
tobte, der Mann — ſchlief, ja er ſchlief in Abſaͤtzen 
in dieſer Zeit ſieben Tage, weil eben ſieben Tage 
lang ſeine boͤſe Sieben den Wirbel ihrer Zungen⸗ 
trommel fo gewaltig ruͤhrte, daß des Herrn Tho⸗ 
mas Siebenzwirn's Ohren-Nerven in den füßen . 
Schlummer gewiegt wurden. Von Zeit zu Zeit 
wachte er wieder auf; aber ſtets erneuerte ſich die 
Muſik der Vorwürfe, und ſtets von Neuem — ent: 


ſchlief er. Bei dieſer Gelegenheit erzaͤhlte ihm nun 


feine theure Ehefrau, was er freilich, ſchlafſuͤchtig, 
glücklicher Weiſe uͤberhoͤrte, wie er nicht nur alle 
ſeine Pflichten als rechnungsfuͤhrender Hausherr 


verſchlafen, ſondern auch alle Summen, welche ſie 
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ihm zur Bezahlung der ſtehenden Ausgaben über: 
geben hatte, verpraßt habe. Schon gaͤhnte er bei 
dieſen ihren füßen Worten, und ſchlief auch bald 
ein. Sie ließ ihren ganzen geifernden Zorn an ihm 
aus; doch er ſchlief feſt. Die Glaͤubiger wachten 
deſto mehr, und da von ihm nichts zu gewinnen, 
dagegen ſein Kredit bisher auf das Vermoͤgen der 
Frau gegruͤndet, Herr Thomas Siebenzwirn bei 
aller Schlaftrunkenheit aber immer fo pfiffig gewe⸗ 
fen war, feine Frau in alle feine Schulden-Ange⸗ 
legenheiten zu verwickeln, ſo machten die Gerichte 
keine Umſtaͤnde; ſie nahmen, was ſie fanden, und 
die gute Frau kam auf — nichts. Nur ihr werther 
Gemahl blieb ihr noch. Die Betten, gluͤcklicher 
Weiſe fuͤr ihn, waren dem Schiffbruͤchigen noch 
geblieben; in dem ſeinigen lag er. Die troſtloſe 
Frau kniete davor, und bejammerte das grauſame 
Schickſalz er ſchlief. Sie beſchwor ihn, feine 
Kraͤfte anzuſtrengen, um nun fuͤr ſie zu ſorgen; er 
ſchlief. Sie ſagte ihm, er ſey ja ein ſtarker Bengel 
und nicht auf den Kopf gefallen, es koͤnne ihm leicht 
gelingen, ſein Brodt zu erwerben; er ſchlief. Sie 
ſagte ihm, daß er ſie zur Verzweiflung braͤchte, und 
daß ihr nichts uͤbrig bliebe, als in's Waſſer zu 


ſpringen; er ſchlief. Sie ging wirklich mit ihren 


Betten fort; er ſchlief. Sie ſagte: Leb' wohl! 
nun gehe ich in's Waſſer; er ſchlief. So wurde er 
ſeine Frau durch Schlaf los, ſo wie er ſie durch den 
Schlaf erworben hatte; doch in's Waſſer iſt ſie 
nicht geſprungen, obgleich es nicht der Muͤhe lohnt, 
von ihrem fernern Leben Bericht zu erſtatten. 
Herr Thomas Siebenzwirn erwachte in ſeiner 
Armuth. Der Gedanke an ſein verlornes Gluͤck 


f machte ihm einen Augenblick Kummer; doch er fuhr 
mit der rechten Hand über feine Augen und druͤckte 
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fie von Neuem zu. Er wachte wieder auf und 
hungerte; doch auch den Hunger zu verſchlafen, 
gelang ihm ein Weilchen; als es aber nicht mehr 
gehen wollte, da bettelte er beim Nachbar. Der 
gab ihm eine Gabe, hielt ihm aber eine gewaltige 
Strafpredigt uͤber ſeinen Lebenswandel. Thomas 
Siebenzwirn hoͤrte es, ging heim und verſchlief's. 
So verſchlief er fortwaͤhrend die Schande, die nun 
auf ſeinem ſchlaftrunknen Leben ruhte, bis endlich 
der Tod einmal vor ſein Bette kam. Doch der 
Schlaf kam dem Tode zuvor; denn eben ſchlief 
Thomas Siebenzwirn ſo feſt, daß er nicht wieder 
aufwachte, 


Sonderbare Verwandſchaften. 


Zu Camden in England verheiratheten ſich Vater 
und Sohn an einem Tage. Ihre Wahl war auf 
eine Wittwe und ihre achtzehnjaͤhrige Tochter 
gefallen; doch mit dem Unterſchiede, daß ſich der 
Vater die Tochter, der Sohn aber die noch ruͤſtige 
Mutter gewaͤhlt hatte. Daraus entſtand eine ganz 
ſonderbare Verwandſchaft. Der Sohn konnte 
ſeinen Vater ſeinen Schwiegerſohn, und die Mutter 
ſeine Tochter nennen. Seine Frau war zugleich 
ſeine Großmutter, die leibliche Mutter ſeiner Mut⸗ 
ter, die Schwiegermutter ſeines Vaters und doch 
auch ſeine Schwiegertochter. Der Sohn konnte 
alſo ſeinen Vater Sohn, und der Vater ſeinen 
Sohn mit allem Recht Vater nennen, wie im Ge— 
gentheil die Mutter ihre Tochter Mutter, und die 
Tochter ihre Mutter Tochter. 

Ein andrer Englaͤnder heirathete eine Dame, 
deren Bruder bald darauf die Tochter ihres Mannes 


aus einer fruͤhern Ehe heirathete. Aus dieſen 
beiden Ehen wurden aus der erſten ein Maͤdchen, 
aus der zweiten ein Knabe geboren. Hierdurch 
wurde jene Dame zu gleicher Zeit die Mutter ihres 
Bruders, die Schweſter ihrer Tochter, die Groß⸗ 
mutter ihres Neffen; ihre Enkelin iſt die Nichte 
ihrer Schweſter, die Tante ihres Vetters, die 
Schweſter ihres Onkels; der junge Mann iſt Bru⸗ 
der ſeines Vaters und ſeiner Mutter, Sohn ſeiner 
Schweſter, Onkel ſeiner Frau, und Bruder ſeiner 
Nichte. 


Männliche Würde, 


Was kann dem Mann die wahre Wuͤrde geben, 
In jedem Stand, auf jeder Bahn, 

Ihn uͤber Schmerz und Ungemach erheben, 
Wenn ſchwarze Wetterwolken nah'n? 

Was kann ihm ſchuͤtzend dann zur Seite ſtehen, 
Wenn ihn der Leidenſchaften Macht 

Sich ſchon zur ſichern Beute auserſehen, 
Allein, in ſternenloſer Nacht? — 

In ſeiner Seele iſt's der feſte Wille, 

Der ihn belebt mit jugendlicher Fülle, 


Und hat er dieſen edlen Schatz errungen, 
Was haͤlt mit hoher Kraft den Sinn 

Und das Gefuͤhl mit Zauberei umſchlungen, 
Und deutet auf das Ew'ge hin? 

Was kann des Mannes Wuͤrde hoch erheben, 

Dem wild empoͤrten, raſchen Blut 

Die Ruhe — und dem Kummer Troͤſtung geben, 
Entflammen ſchon geſchwund'nen Muth? 

Es iſt der wahren Freundſchaft reges Walten, 

Sie nur allein kann Lebensreiz erhalten. 
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Doch, wo den Mann ſein Schickſal hin geleitet: 
„Noch Eins erfuͤlle feine Bruſt! 
Und wenn dies Eine leicht ſein Herz beſtreitet, 
So iſt er nie ſich treu bewußt! 
Wem heilig ſind der Jugend erſte Traͤume, 
Wo ungetruͤbtes Kinderſpiel 
Fuͤr Himmel haͤlt die leeren blauen Raͤume, 
O, der erraͤth der Worte Ziel! 
Die Liebe iſt's, zu unſerm Vaterlande, 
Denn fie vereint die ſchoͤnſten Blumenbande. 


C. Krone. 


Anekdoten. 


Ich bin, ſagte ein martialer Mann, der ſeiner 
pantoffelnden Hausfrau ſein Anſehen anſchaulich 
machen wollte, in meinem Hauſe mein General, 
mein Obriſter, mein Rittmeiſter, mein Wacht⸗ 
meiſter ... und auch dein Trompeter, ſetzte die 
Frau hinzu. 


* * 
* 


Ein Dieb, welcher wegen einem geſtohlenen 
Pferde vor Gericht gebracht wurde, fuͤhrte zu ſeiner 
Vertheidigung allerlei Dinge an, und da er damit 
nicht durchkam, ſo behauptete er endlich, daß das 
Pferd eigentlich ihn und nicht er das Pferd geſtohlen 
habe, was er in der Kuͤrze ſo zu beweiſen ſuchte: 
„Als ich in meinen Geſchaͤften über mehrere Feld— 
fluren ging, ward ich von einem grimmigen Hunde 
verfolgt und genoͤthigt, mich durch einen Sprung 
uͤber eine Hecke zu retten, was mir auch gelang; 
To wie ich nieberfiel, kam ich auf ein Pferd zu figen, 
welches auf der andern Seite der Hecke ſtand, das 
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nun wie toll mit mir davon und hier zur Stadt lief, 
wo der Eigenthuͤmer des Pferdes wohnt, welcher 
mich feſt genommen hat.“ 


* * 
* 


Es aͤußerte jemand in einer Geſellſchaft, daß 
er 400 Thaler verborgt habe, die er faft für verloren 
halte. Gern wollte ich, ſetzte er hinzu, dem die 
Haͤlfte geben, der die Schuld einbraͤchte. „Ich 
bringe ſie ein,“ rief ein junger Mann. — Nach 
einigen Tagen kam dieſer wieder und ſagte: „Ich 
habe die mir verſprochene Haͤlfte Ihrer Schuld⸗ 
forderung gluͤcklich eingebracht; jetzt ſehen Sie aber 
auch, daß Sie zu Ihrer Haͤlfte kommen.“ 


* * 
* — 


Ein Knicker wollte ſeiner entfernten Braut ſein 
Bildniß ſenden. Um an Poſt⸗-Porto zu erſparen, 
ſchrieb er auf den Umſchlag: 
ohne Werth.“ 


* * 
* 


Der Marſchall de la Forte hatte den Soldaten 
bei Todesſtrafe verboten, ſich außerhalb der Linien 
des Lagers antreffen zu laſſen. Er ſelbſt machte 
aber einſt einen Spazierritt Über die Linie, wo er 
einen Reiter antraf. Er jagte auf denſelben zu, 
und ſagte im hoͤchſten Zorne zu ihm: „Wie kannſt 
du dich unterſtehen, meine Befehle zu uͤbertreten? 
aber ich werde ein Exempel ſtatuiren; du oder ich 
muͤſſen hängen” Der Reiter verlor die Faſſung 
nicht, ſondern erwiederte: 
einer von uns beiden muß aufgeknuͤpft werden, da 
wir beide über die Linie geritten ſind. Indem er 
ein Paar Würfel hervor zog, ſetzte er hinzu: Die 
Sache kann gleich entſchieden werden; wir wollen 


„Inliegend Muſter 


„Sie haben ganz recht; 
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ſehen, wen von uns beiden es treffen wird.” Den 
Marſchall uͤberraſchte dieſe ruhige Geiſtesgegenwart 
ſo ſehr, daß er zu dem Reiter ſagte: „Du kannſt 
gehen! Wer den Tod ſo wenig ſcheut, verdient, am 

Leben zu bleiben.“ 8 


Der Beſcheid. a 
„Wie heißen Sie?“ rief der Sergeant, 


Der am Berliner Thore ſtand, 


Dem Einen zweier Paſſagiere zu. 

Mein Nam' iſt, war die Antwort, — Kuh. 
„Und Sie, mein Herr?“ ſprach jener, ſich 

Zu deſſen Nachbar wendend. — Ich — 

Verſetzte dieſer Spaßes voll, 

Um unſern Frager zu vexiren — g 
Ich heiße Ochs, mein Herr. — „Recht wohl,“ 


Erwiedert' ernſthaft der Sergeant, 


Der ſeinen Scherz ſogleich verſtand, 
„So mag das Vieh paſſiren.“ 


Charade. 


In der Farben lieblichſten erſcheinen 

Meine Erſten, wenn der Sommer naht; 
Voͤgel niſten in belaubten Hainen, 

Und auf Feldern reift zur Frucht die Saat. 
Meines reinen Balſamduftes freuen g 

Holder Maͤdchen frohe Schaaren ſich; 
Dichter, ſelbſt der frühften Vorzeit, weihen 

Zu Eptherens heil gen Kraͤnzen mich. 
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In der Letzten dunklem Schooß verborgen, 
Ahnden wir der Erſten Auferſtehn, 

Wenn des Tages neu erwachter Morgen, 
Wenn des Fruͤhlings Duͤfte uns umwehn. 

Flur und Gaͤrten ſind des Reichthums Zeugen, 
Den Natur aus vollen Haͤnden ſtreut, 

Flur und Gaͤrten, wo auf jungen Zweigen 
Sich der Lerche Feſtgeſang erneut. 


Meinem Ganzen — wenn der Letzten Huͤlle 

Hehr der Erſten Purpurgluth durchbricht — 
Gleichen Maͤdchen in der Jugend Fuͤlle, 

In der Unſchuld reinem Himmelslicht; 
Nach zuruͤckgekehrten Sonnenwenden 

Blüͤhn fie auf in meiner Erſten Pracht, 

Wenn, gepflegt von treuen Mutterhaͤnden, 

Ihnen dann ein heitres Fruͤhroth lacht. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stüd: 
R o 5 ſchweif. 


„ 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Aufforderung. 

Diejenigen Eltern oder Vormuͤnder, welche 
Soͤhne oder Pflegebefohlene zur Aufnahme in das 
Königliche Gewerbe⸗Inſtitut für den naͤchſten 
Curſus anmelden wollen, haben uns dies ſpaͤteſtens 
bis zum 25. d. M. anzuzeigen, und die erforder⸗ 
lichen Beſcheinigungen beizubringen. 

Der anzumeldende Zoͤgling des Gewerbe ⸗Inſti⸗ 
tuts muß wenigſtens 18 Jahr alt ſeyn, gute Schul: 


kenntniſſe beſitzen und das Zeugniß des Fleißes und 


einer tadelloſen Aufführung beibringen. 
Grünberg den 18. Juny 1828. 


Der Magiſtrat. 


Land⸗ und Sadt⸗Gericht 


Bekanntmachung. 

Zur Inſtandſetzung des Kramper Kaſcho-Weges 
zwiſchen der Wigandske⸗ und Sabitzke⸗Bruͤcke 
ſind circa 1200 Kummen Sand und Kiesboden 
erforderlich. N Be 

Deren Anfuhre aus dem Kramper Eichwalde will 


man gegen die Mindeſtforderung pro Kummen in 


Entrepriſe geben, und es iſt hierzu Terminus Lici- 
tationis auf den 24. d. M. anberaumt worden. 

Die kautionsfaͤhigen Entrepriſeluſtigen werden 
eingeladen, an dieſem Tage Vormittags 11 Uhr 
auf dem Rathhauſe zu erſcheinen und ihre For⸗ 
derung anzuzeigen. 5 2 

Sie koͤnnen ſich unterdeſſen die Plaͤtze in gedach⸗ 
tem Eichwalde, wo der Sand und Kies liegt, in 
Augenſchein nehmen, und wird ihnen ſelbige der 
Damm ⸗Meiſter Lange zu Krampe auf Verlangen 
anzeigen. 

Grünberg den 19. Juny 1828. 
Der Magiſtrat. 


Sübhaftations = Proclama. x 
Das zum Wittwe Maria Dorothea Muͤhle'ſchen 
Nachlaß gehoͤrige Wohnhaus No. 74. im dritten 
Viertel, tarirt 699 Rthlr., ſoll im Wege folenner 
Subhaſtation in Termino den 28. Juni o., welcher 
peremtoriſch iſt, ee um 11 Uhr auf dem 
ffentlich an den Meift: 
bietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz- und 
zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, und nacherfolg⸗ 
ter Erklärung der Intereſſenten in den Zuſchlag, 
wenn nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme 
veranlaßen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 15. Maͤrz 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Auf Antrag der Bauerauszügler und Häusler 
Chriſtian Arlt'ſchen Erben zu Mittel-Ochelherms⸗ 
dorf, ſoll die unter Jurisdiction zu Ober⸗Ochel⸗ 
hermsdorf sub No. 18. belegene ſogenannte Wald: 
wieſe, welche dorfgerichtlich auf 150 Rthlr. taxirt 
iſt, in freiwilliger Subhaftation an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden, wozu der ne 

28ſte Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr 
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auf dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Ober-Ochel— 
hermsdorf angeſetzt, welches kautions- und zahlungs—⸗ 
faͤhigen Kaͤufern hiermit bekannt gemacht wird. 
Freyſtadt den 4. Juny 1828. a 
Graͤflich von Schlabrendorf'ſches Gerichts = Amt 
von Ober-Ochelhermsdorf. 


f Holzverſteigerung. 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß auf 
den 26. Juni Nachmittags 3 Uhr 
im Wege der Execution einige 20 Klaftern kiefern 
und einige 20 Klaftern erlen Scheitholz auf dem 
Schloſſe zu Deutſch-Keſſel, gegen gleich baare 
Zahlung in einzelnen Quantitaͤten an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden ſollen. Das Holz 
kann vorher und auch im Termine noch in Augen⸗ 
ſchein genommen werden. 
Gruͤnberg den 12. Juni 1828. 
Der Criminal⸗-Richter Knobloch 


vig. commiss. 


Bekanntmachung. 

Der zum Verkauf von Tuchen auf dem Comtofr 
der Handlung Paul Harrers Erben allhier am 
25. Juni c. und den folgenden Tagen anſtehende 
Auktions⸗Termin wird hierdurch aufgehoben, 

Zuͤllichau den 12. Juny 1828. 
Vermoͤge Auftrages, 
Looſe. 


— —— —— ——œñäe 


Privat = Anzeigen, 


Für die Armen iſt eingegangen: 
7 Von Herrn M. 1 Rtlr. 
Grünberg den 14. Juny 1828. \ 
er Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


ꝛ!—.. —— ͤ— 5 


Ich bin willens, die von meinem Schwieger⸗ 
vater Brunzel angenommene Bock- Windmühle 
hieſelbſt, entweder mit oder ohne Wohngebäude, zu 
verkaufen. 


Kurtzmann. 


Es iſt eine hinter Krampe gelegene Wieſe zu 
vermiethen. Das Nähere iſt in der hieſigen Buch⸗ 
druckerei zu erfahren. 


\ Wein ⸗Ausſchank bei: 

Fabricius in der Todtengaſſe. 

Gottlieb Weiſe im Mühlen: Bezirk. 

Samuel Beckmann in der Holl. Windmuͤhle. 

Wittwe Decker beim Gruͤnbaum. 

Erdmann Kahl auf der Obergaſſe. 

Heinrich Pilz bei der Malzmuͤhle, 1826r. 

Maſchienenbauer Koinsky auf der Burg. 

Traugott Hartmann bei Schuberts-Muͤhle. 

Lindner in der Krautgaſſe, abgebeerter Traminer 
von 1826, das Quart zu 6 Sgr. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


v. Zedlitz. Die Staatskraͤfte der preußiſchen Mo⸗ 


narchie unter Friedrich Wilhelm III., enthaltend: 
Erſter Band die Statiſtik. Zweiter Band die 
Topographie. Dritter Band den Militairſtaat. 
Mit dem Bildniß Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs. 
3 Baͤnde. f A rtlr. 
Kabath. Bibliſche Geſchichte des alten und neuen 
Teſtaments im Auszuge fuͤr katholiſche Elemen⸗ 
tarſchulen nach ſeinem groͤßern Werke bearbeitet. 


8. sor. 6 pf. 
Ontrup. Katechismus der chriſtkatholiſchen Glau⸗ 
bens- und Sittenlehre. 8. 5 for. 
Ausgewählte Fabeln und Erzählungen für die mitt⸗ 
lere Jugend zur Unterhaltung und zum Dekla⸗ 
miren. Mit 12 illuminirten Kupfern, 8. geh. 


20 ſgr. 
Moͤglinſche Annalen der Landwirthſchaft, heraus⸗ 
gegeben von der Koͤnigl. Preuß. Akademie des 


Landbaues zu Moͤglin. 21fter Band. 8. Por 
er 


(nebſt einer unentgeldlichen Beilage in 4.) 
Jahrgang Grtlr. 
Oehme. Materialien zu Aufgaben, um Kinder in 
Land- und Bürgerfhulen auch außer den Schul: 
ſtunden angenehm und nützlich zu beſchaͤftigen. 
In 230 Vorlegeblaͤttern. 8. 20 far. 
Neue vervollſtaͤndigte Blumenſprache. Der Liebe 
und Freundſchaft gewidmet. Dritte Auflage. 
16. geh. 10 ſgr. 


* 
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v. Raumer. Zur Rechtfertigung und Berichtigung 
meiner Schrift uͤber die preußiſche Staͤdteord⸗ 
nung. 8. geh. 5 ſgr. 

Das verbeſſerte Abe. Peſtalozzi und Stephani 
vereinigt und erweitert. Zweite Auflage. 8. 
geh. 3 for. 9 pf. 

Das vaͤterliche Examen, oder nothwendiges Huͤlfs⸗ 

buch fuͤr Eltern, welche ſich von dem Fleiße und 

den Fortſchritten ihrer Kinder ſowohl in oͤffent⸗ 
lichen Schulen, als beim häuslichen Unterrichte, 
fo wie auch von dem Fleiße der Öffentlichen wie 
der Privatlehrer ohne eigne Vorbereitung unter⸗ 
richten und uͤberzeugen wollen; enthaltend die 
wichtigſten Fragen und Antworten uͤber Re⸗ 
ligionsunterricht, Geſchichte, Erdbeſchreibung, 

Naturgeſchichte und Naturlehre, Technologie, 

Rechnen, Geometrie, Sprachunterricht, Litera⸗ 

turgeſchichte, Rechtſchreibung und Muſik, mit 

Angabe der noͤthigen Literatur. 8 Art. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 9. Juny: Tuchſcheer Mſtr. Joh. Gottfried 
Pietſch eine Tochter, Pauline Emilie. 
Den 13. Tuchſcheer Meiſter Karl Ferdinand 
Hentſchel ein Sohn, Friedrich Eduard Herrmann. 
Den 15. Riemer Mſtr. Joh. Gottlob Furckert 
ein todter Sohn. 
Getraute. 
Den 12. Juny: Tuchſcheergeſelle Auguſt Chriſt, 
mit Amalie Roſalie Ikas. 
Geſtorbne. 
Den 16. Juny: Ausgedinger Gottfried Kluge 
in Krampe, 69 Jahr, (Alterſchwaͤche). 
Den 17. Einwohner George Friedrich Bruttig 


in Loͤtnitz, 70 Jahr, (Schlag). — Verſt. Bauer 


Chriſtian Irmler in Kuͤhnau Wittwe, Dorothea 
geb. Irmler, 67 Jahr, (Bruſtkrankheit). 


Den 18. Einwohner Johann George Lehmann, 
35 Jahr 8 Monat, (Schlag). ‚ 
BD ————— — — 
Nachtraͤgliche Bekanntmachung. 
Der auf den 26. huj. angeſetzte Verkauf von kiefern und erlen Scheitholz in Deutſch⸗ 
Keſſel findet nicht Statt. Gruͤnberg den 20. Juni 1828. 


— 


Knobloch, v. c. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 16. Juny 1828. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. f. 
Walzen der Scheffel 2 10 8 2 4 9 1 28 9 
Roggen 2 2 1 23 9 1 21 6 1 20 — 
Gerſte, große ö : 1 17 16 1 16 | 3 ı 115 — 
kleine : 1 10 — 1 TG 1 5 — 
afer : z 1 4 4 7 2 4 1 3 
Erbſen 2 2 — — 1 28 — 1 26 — 
Be r 1 17 6 1 13 9 1 10 — 
eu der Zentner! — 19 — — 17 2 1 * 
Stroh das Schock 7 — — 6 — 4 — 51 — — 


— 


Wöchentlich" erſcheint hievon ein Vogep, wofür der Praͤnumerations⸗Preit vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
* 
Inſerate werden fpäteftene bie Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


— 


